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ZUR EINFÜHRUNG IN EINIGE PROBLEME 
DER OSTALPINEN ZENTRALZONE 

Von HANS PETER CoRNELIUS t 

Die ostalpine Zentralzone ist ein Gebiet vorwiegend kristalliner Ge­
steine, und zwar im wesentlichen k r i s t a 11 in er S chi e f er. Unver­
änderte Massengesteine fehlen zwar so wenig wie unveränderte Sedi­
mente fossilführender Formationen; allein beide spielen mehr eine Neben­
rolle. 

In bezug auf die Erforschungsgeschichte der kristallinen Schiefer ist die 
ostalpine Zentralzone klassischer Boden: ging doch mit von hier die neue, 
systematische Erforschung dieser Gesteinsgruppe geradezu aus, mit den 
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Arbeiten, die BECKE, BERWERTH, GRUBENMANN im Auftrage der Wiener 
Akademie der Wissenschaften vor einem halben Jahrhundert in Angriff 
nahmen - Arbeiten, die leider nie zum Abschluß gekommen sind, deren 
theoretisches Ergebnis aber vor allem in BECKEs grundlegenden Ver­
öffentlichungen enthalten ist. Und ebenso sind von hier einige Jahrzehnte 
später die Arbeiten von B. SANDER und W. SCHMIDT ausgegangen, die die 
Analyse des Korngefüges als neues Hilfsmittel der Erforschung einsetzt 
und damit eine ungeahnte Bereicherung unserer Kenntnis und einen ent­
sprechenden Wandel unserer Anschauungen über die kristallinen Schiefer 
eingeleitet haben. 

Nichtsdestoweniger bietet die Zentralzone der Ostalpen auch heute noch 
eine Fülle von offenen Fragen, von denen einige kurz gestreift werden 
sollen. 

Zunächst handelt es sich da um die Fragen, die sich in jedem Gebiet 
kristalliner Schiefer stellen, an erster Stelle die nach dem nichtmetamor­
phen Ausgangsmaterial. Sie ist ja heute, auf Grund der großen bereits 
vorhandenen Erfahrungen aus zahlreichen Ländern, in vielen Fällen ein­
fach zu beantworten, rein auf Grund physiographischer Merkmale. Andere 
Fälle sind aber noch durchaus ungeklärt; z.B. 'Nird bei Amphiboliten und 
anderen Grüngesteinen immer die Frag~ aufgeworfen, ob basische In­
trusionen, Ergüsse oder Tuffe zugrunde lägen; ja Anzeichen für Herkunft 
von Sedimentmaterial [HAUSER (1938), WrnsENDER (1938)] werden an­
geführt. Hier wird zunächst wohl erforderlich sein, von der c h e m i -
s c h e n Seite her die Angelegenheit umfassend in Angriff zu nehmen. 

Bei dieser Gelegenheit sei gleich Klage geführt, daß wir in den Ost­
alpen bezüglich dieser Untersuchungsweise so stark ins Hintertreffen ge­
raten sind - nicht nur gegenüber der Schweiz, sondern auch gegenüber 
Italien, wo z. B. BIANCHI 1934 Reihen moderner Analysen aus den ost­
alpinen Innenzonen vorgelegt hat. In Österreich war es fast nur die 
Grazer Schule ANGELS, die entsprechende Reihen von Gesteinsanalysen 
ausgeführt hat (es sei betont, daß mit einzelnen Analysen in der Re­
gel nicht viel getan ist, nur ganze Reihen von solchen können für die 
meisten in Frage kommenden Probleme förderlich sein, da nur sie die 
zufälligen Faktoren auszuschalten gestatten!). Die 1938 bei der Wiener 
Zweigstelle des Reichsamtes für Bodenforschung in Angriff genommenen 
Analysenreihen alpiner Gesteine konnten leider des Krieges halber nicht 
abgeschlossen werden. 

Eine Frage, bei der die Mitarbeit des Chemikers besonders vonnöten 
ist, ist die der Mitwirkung von stofflichen Ä n d er u n gen bei der 
Metamorphose; eine Frage, die bei uns im Gefolge der Entdeckungen 
von RosENBUSCH und SAUER im Schwarzwald in den Hintergrund ge­
drängt, nunmehr aber auf Grund der Ergebnisse französischer und beson­
ders nordischer Forscher wieder akut geworden ist. In der Tat läßt sich 
die Albitisierung [SANDER (1940), HAMMER (1925), CoRNELIUs & CLAR 
(1939), ScHWINNER 1940) u a.], Biotisierung [ANGEL 1940)], Karbonati­
sierung [CoRNELIUS & CLAR (1939)] vieler Gesteine kaum anders deuten 
als durch Zuwanderung von Na, K, C02 ; zumal sie, vielfach ersichtlich, 
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unter Aufzehrung älteren Gefüges erfolgen, und auch in solchen Gesteinen, 
wo das betreffende neu entstandene Mineral von Haus aus nichts zu 
suchen hat (Albit in Dolomit, Calcit in Orthogneis). Ja, es wurde schon 
von Zentralgneisen der Tauern behauptet und mit Gründen belegt, daß 
sie nicht, wie gewöhnlich angenommen, aus intrusiven Graniten hervor­
gegangen, sondern in Wahrheit Migmatite seien [ANGEL & STABER (1937), 
ExNER (1949/50/51)]. 

Die Herkunft zugewanderter Stoffe wird i. allg. in irgendwelchen (auf­
geschlossenen oder nicht aufgeschlossenen) Magmakörpern gesucht. Es 
kommt aber auch eine „pseudojuvenile" (MOHR) Herkunft in Frage: Aus­
wandern aus Gesteinskörpern, die, an oberflächennahe Bedingungen an­
gepaßt, im Verlauf der Orogenese in heiße Tiefen hinabgezogen werden 
[CoRNELIUs & CLAR (1939)]. Endlich mehr oder minder weitgehender 
Stoffaustausch zwischen benachbarten Gesteinskörpern; in besonders weit­
gehendem Umfange zieht solchen ANGEL (1940) heran. Daß der gleiche 
Gedanke auch für die Herleitung des Inhaltes nutzbarer Lagerstätten 
- die ja ein Glied innerhalb des Stoffumsatzes bei der Metamorphose 
darstellen - gilt [ANGEL (1939), METZ (1938)], sei hier nur nebenbei 
bemerkt. 

Eine Frage, die sich dem kartierenden Petrographen immer wieder auf­
drängt, ist die nach der geologischen Bedeutung der BECKE-GRUBENMANN­
schen „Tiefenstufen". Folgen dieselben wirklich in der Weise, wie die 
Theorie es verlangt, im tektonischen Bau (wohlgeme~kt nicht = von der 
heutigen Erdoberfläche gegen innenwärts!) übereinander? Es ist klar, 
daß die Beantwortung dieser Frage nur in Gebieten versucht werden 
kann, welche über hinreichend große Erstreckung entsprechend tiefe Auf­
schlüsse darbieten, wie dies in den Zentralalpen der Fall ist. Da hat sich 
dann ergeben, daß die verlangte Reihenfolge der Tiefenstufen wohl, im 
ganzen genommen, besteht, jedoch mit gewissen Unstimmigkeiten [CoR­
NELIUS & CLAR (1939)). 

Eine Frage, die mit der vorigen nahe zusammenhängt, ist die nach der 
tektonischen Mindesttiefe, in der bestimmte Mineralien oder Mineral­
kombinationen stabil werden. Ihre exakte Beantwortung würde natürlich 
restlose Kenntnis der Tektonik voraussetzen, die uns in den meisten Fäl­
len wohl auf immer versagt bleiben wird. Aber eine größenordnungs­
mäßige Schätzung wird in vielen Fällen möglich sein, wenn wir uns von 
Fall zu Fall sozusagen in die Tiefe weiter hinabtasten, die vorliegenden 
mineralfaziellen Daten jeweils mit der bekannten Tektonik bzw. mit den 
wahrscheinlichen Annahmen über diese kombinierend. Auf diese Weise 
konnte die Mindesttiefe, in der Glieder der Plagioklasmischungsreihe stabil 
zu werden beginnen, für die Tauern auf rund 10 km veranschlagt wer­
den [Co.RNELIUS & CLAR (1939)]. 

Voraussetzung dabei ist freilich, daß die mineralbildenden Reaktionen 
nur eine Funktion der Tiefenlage sind, genauer ausgedrückt, eine Funk­
tion von Größen, die sich mit der Tiefe gleichmäßig ändern; daß ins­
besonders der Einfluß in höheres Niveau aufgedrungener Intrusivmassen 
ausgeschaltet werden kann. 
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Eine Frage, die heute wieder aktuell geworden ist, ist die nach der 
stratigraphischen Gliederung der kristallinen Schiefer. Es gab eine Zeit, 
welche dieselben mit naiver Selbstverständlichkeit in „Formationen" glie­
derte, wie wenn es sich um fossilführende Bildungen handelte. Sie erlitt 
dabei Schiffbruch - und damit geriet die Altersfrage überhaupt auf lange 
Zeit hinaus in Mißkredit. Allein die Erfolge, die insbesondere in Finnland 
den Versuchen einer altersmäßigen Gliederung beschieden waren, zeigten, 
daß eine solche bei kristallinen Schiefem durchaus nicht von vornherein 
unmöglich sein muß. Es ist das Verdienst R. ScHWINNERs (1929, 1936) 
für das ostalpine Grundgebirge die Frage wieder aufgeworfen zu haben, 
wobei er eingestandenermaßen an die Gneis-, Glimmerschiefer, -Phyllit­
„Formationen" einer vergangenen Geologengeneration wieder anknüpft. 
Da es an klar sichtbaren und verfolgbaren Diskordanzen, wie sie in Finn­
land eine Rolle spielen, bei uns leider mangelt, bleiben als wichtigste 
Merkmale für eine Gliederung einmal die Gesetzmäßigkeiten im Serien­
verband, 2. die metamorphe Fazies übrig; freilich ist namentlich die 
2. Merkmalgruppe nur mit großer Vorsicht verwendbar. Immerhin scheint 
die ScHWINNERsche Gliederung der vorkambrischen 1 ) Serien: I wesent­
lich (Ortho- und Para-) Gneise; II Glimmerschiefer mit reichlichen Ein­
schaltungen von Marmor, Amphibolit u. a.; III wesentlich einförmige Phyl­
lite, weitgehend Geltung zu haben. 

Dabei ist ScHWINNERs Annahme, daß in III keine Granitabkömmlinge 
mehr vorkommen, allerdings nicht aufrechtzuerhalten, es sei denn, daß 
man die Gebiete, wo solche vorliegen, im SW der Alpen, aber auch z. B. 
Schwaz - ausscheidet und als diaphthoritische Glieder einer älteren Serie 
betrachtet. Versuche, Teile von Serie II herauszunehmen und zum Kam­
brium zu schlagen - auf Grund ä u ß erst f r a g w ü r d i g er Fossil­
spuren -, seien hier nur vermerkt, ohne weiteren Kommentar [vgl. 
SCHWINNER (1939, 1951), HABERFELNER (1931)]. 

Während normalerweise eine gesicherte Stratigraphie als unumgäng­
liche Grundlage für die Entzifferung der T e k t o n i k gilt, ist man in Ge­
bieten kristalliner Schiefer genötigt, Tektonik ohne solche Grundlage zu 
treiben. Man kann das sehr wohl; namentlich lokale Profile lassen sich 
ohne weiteres aufnehmen. Aber freilich muß man sich i. allg. bewußt blei­
ben, daß die Profile nicht eindeutig lesbar sein werden - daß man stra­
tigraphisch oben und unten darin vertauschen kann, damit aber auch nicht 
weiß, was Anti- und was Synklinalen sind 2). 
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